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Gefcliichtliches.

Das. erfie (Fig. 468137) flellt

den Flügel dar

"modellirt von Dank/wg nach einem

l-‘ig‚ 469 137).

einer Doppelihür

Entwurfe vun Sfiilcr), welche für den

Thronfaal Schloffes

von den früher gräflich Ei;g/Zm’c/'fchen

des Schweriner

Lauchhcunmer ge-
137)

Hüttenwerken zu

goffen wurde; das zweite (Fig. 469

iii ein galvanit'ch bronzirtes Gitter-

thor, jetzt in Rio de ]aneiro, welches

von SlonM/ccr modellirt und in der

gräflich .S'lu/llwne’t'chen Eifengiefserei

zu Nienburg angefertigt wurde.

Der Unterfchied

fchen Bronze und Eifengufs

beiteht hauptfäehlich darin,

dafs erfterer dünn und hohl

ausgeführt wird, fo dafs die

Thüren aus zwei Schalen zu-

fammengefetzt werden miiffen,

während letzterer gewöhnlich

voll erfolgt. Eifengufs hat

defshalb auch immer ein er-

hebliches Gewicht.

zwi—

 
2) Bronze-Thüren.

Ueber Bronze if’c in Theil I, Band I (Art. „27, S. 21513“) diefes >>Handbuches«

das Nöthige gefagt worden. Bronze, die Legirung von Kupfer und Zinn, war den alten

Völkern fchon bekannt und vertrat ]ahrhunderte lang das damals noch unbekannte

Eifen. Auch zur Anfertigung von Thüren und Thoren, hauptfächlich der Tempel,

wurde die Bronze fchon früh verwendet, wenn wir den alten Schriftf’tellern Glauben

fchenken wollen. Befonders mögen hölzerne 'l‘hiiren mit dünnen Metallblechen

gefchmückt gewefen fein, welchen durch fl‘reibcn

war und die mit Nägeln ;ius gleichem Metall auf das llolz geheftet wurden. Derart
irgend eine Kunf’cform gegeben

find heute noch die Thüren des Pantheon in Rom.

[Vin/ur erzählt. dafs die Alten die Gewohnheit hatten, Schwellen und 'l‘htiren der Tempel au<

Bronze herzutlellun. Dies full auch z. B. bei denjenigen des 'l‘tinp€ls des, /\'1i/1„1131‚f und [fg/nur auf dem Forum

zu Rom, der heute noch iils‘ Kirche der heiligen ("ur/11115 und lhm/iuunx vorhanden ill, qefchehen fein“

d..gh ftannnt die noch gegenwärtig ticlitlmre lirnnzene Eingnngethtir aus dem \"lll, Inhrhiindert (unter

l';ipfl ‚Iah'fa/z l.).
'

Bis in tlzi< ll_ _Inhi'huntlert hinein mug llt‘li «lie lx'——nnimié llt'\ )lt-iullgtifft‘5 und der Schmiedekuntl

in Rom erhalten haben, dann ging lie ihrem \'erl'ull entgegcn‚ und nicht mehr Rom, (andern Byzanz

alle l(iiiillhetlrcllungen iintrr tlt‘lll lfiiilltiil des orientalifchen Gefclinirick6<

litt—\ .1lwflruw
\\.ir der Mittelpunkt, iii «lem lich

Vereinigten, lin l\. _]nlirliiintlort \\.AI'L‘H dir- li};'fll1llnrl' noeh .Xl\ l‘iiv'git'lk€r lwriith .\‘„

lEi‘iiii/Elit‘t'cliliigeii‚ \\‘fllirichr‘iiilicli nach Art

139‚_RIM/uni! ttii' feinen l'nlutl zu Curnlorzi 'l‘litii6n ;i\l\ Bill-n mit

der .'ilt—fiit'lilift'lifli, dh tierütl nii< l‘fifcii, die l)uckr aus l5ruiixm von den Griechen anfertigen

\\‘uiiii r*< rirhtig ill. \\‘ai\ .l/lii/li/aui fclirt‘ilit tl— l)t'll€Clxlt‘ll «ln; l’l'iptle tllt' Hrnn/(t'l‘lwrc ibgrii' mit

/n!
. iiii ].ilii't 026 //UII«‘IJ/x [.

7 )    
die yi‘ufwii liiiiminq<iitnrivii .'iiiii St, l't'l<‘t"

 >illxerplattvn . \\ |<:
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uonz'ng'cnlm‘/iy‘>/1m_ginla q1/1'Izynß.« Im IV. jahrhundcrt, unter Grug‘nr IV„ hatte, gleichfalls nach Ana—
fin/Zur, die Bafilika Sm. 1Mzria 17m_gjg’iürc filberne 'l‘hore, >»T’II/T’17X a7;q'mfmw. Auch San. Pnn/ofwrz' befafs
bis zum Brande im Inneren Bronze-Thüren, ähnlich den antiken, mit einer grofsen Zahl von in Silber
damascirten Reliefs bedeckt, ein Gefchenk [li/zü/wazm’l’s, nachmaligen I’apftes ang'nr I'll. Sie über—
lieferten den Namen des byzantinifchen Erzgiefsers S/aum/c/ar. Hmm/mw (Ta/iu!!! liefs fie auf feine Ketten
1070 ausführen. Würde nicht eine Anzahl von Kreuzen eines Befferen belehren, fo könnten ferner die zwei
Bronze-Thüren des Baptifteriums des (.'nnßmzlin für antike gelten. Daffelbe wäre bei den Sacriftei-Thüren
von Sf. ?a/mmz im Lateran der Fall; doch fieht man daran Infchriften aus dem XI.]ahrhundert, eben fo
Cölq/z‘iiz III. und die Meifler Affilwr/zfs und [’N'/715 von Pina/7517 als Urheber genannt. Für die Sculptur
waren nach Bz/7'ck/iarn’l 14") diefe Kirchenpforten nicht von Bedeutung, indem nach byzantinifcher Manier
die Heiligenfiguren und —Gefchichten durch eingelegte Fäden und (für das Nackte) Flächen von Silber
oder Gold dargeftellt waren. So die Thtiren von San film'm in Venedig, an den Dornen von Amalfi
(von 1066), Salerno, Atrani u. f. w. Alle (liefe Niello-Thtiren des XI. ]ahrhundertes waren in Byzanz be
ftellt und ausgeführt.

Erft im XII. Jahrhundert tritt ein einheimifcher Relief—Stil an bronzenen Thüren auf, fo an St. Zeno
in Verona mit ziemlich rohen und ftillofen Darftellungen aus dem alten und dem neuen Teftament und
aus dem Leben des heiligen Zum» (die vielen Platten find getrieben, nicht gegoffen, mtihfam zufammen—
gefetzt und aufgenagelt), an der hinteren Thür des Domes zu Fifa, angeblich von />’wmnm u. f. w., welche
wohl ihres Alters wegen ein kunftgefchichtliches Intereffe erwecken, aber auf Schönheit keinen Anfpruch
erheben können. >

Von gröfserer Wichtigkeit, als in Italien, ift um diefelbe Zeit der plaftifche Erzgufs in Deutfch-
land, deffen Anfänge bis auf Carl (im Grq/n'n zurtickreichen‚ Unter feiner Regierung erhält der Aachener
Dom metallifche Ausflattungen, bei welchen froh byzantinifche und farazenifche Einflüer nachweifen laffen.
Möglicher Weife waren in den früher römifchen Provinzen, wie dies auch in- den gefchichtlichen Notizen
über das Glas (Gehe Art. 128, S. 101) angenommen wurde, an einigen Orten, vielleicht in Augsburg oder
Lüttich, Stätten erhalten, wo die Metalltechnik trotz der Völkerwanderung immer noch einigermaßen
geübt wurde. Während der nachfolgenden fächfifcheu Kaiferzeit nahm diefe Technik einen erhöhten
Auffchwung und fagte (ich im XI., XII. und XIII. Jahrhundert von den byzantinifchen Einflüffen gänzlich
los. Das ältefte, uns erhaltene Bronze-Thor gehörte früher zur 1804 abgetragenen Liebfrauenkirehe in

Mainz und fchliefst jetzt den Haupteingang des dortigen Domes. Daffelbe wurde, wie eine lateinifche In-
fchrift meldet, 983 auf Befehl des Erzbifchofs IVi/lz'gcr, des berühmten Kanzlers Kaifer 01/0 II., an-

gefertigt.

Die ehernen Thorflügel, welche die weftliche Vorhalle vom Schiff des Domes zu Hildesheim trennen,

liefs der kunftfmnige Bifchof b’u7’nwm‘u’ 1015 gießen. Die 16 umrahmten, in zwei Reihen angeordneten
Reliefs enthalten auf der einen Seite einzelne Momente der Schöpfungsgefchichte bis zu ]r'az'u’s Bruder-
mord, auf der anderen 4 Ereigniffe aus der jugend- und 4 aus der Leidensgefchichte Chrifti. Die Ge-
ftalten bewegen {ich in antikem Gewand und zeugen von frifcher, naiver Lebensauffaffung, wenn auch die
Körper noch unförmlich, die Gefichter häfslich und abflofsend find. Aus Allem find die Mängel einer in
ihren Anfängen flehenden Kunft deutlich zu erkennen, die aber defshalb fchätzbar ift, weil fie nichts mit

der damaligen Niello-Technik der byzantinifchen Kunft gemein hat.

Endlich feien von frühen deutfchen Werken noch die bronzenen Thürflügel in der Pforte des füd«

lichen Seitenfchiffes im Dome von Augsburg erwähnt, etwa um das Jahr 1050 hergeftellt. Diefelben

haben jedoch nicht mehr ihre urfprüngliche Geflalt, fondern fcheinen aus zwei Werken willkürlich zu-

fammengefetzt zu fein. Hierfür fpricht die ungleiche Breite der beiden Flügel, von denen der breitere

drei ungleich breite Felderreihen neben einander enthält. Die fehr fchmale mittlere Reihe ift jedenfalls

aus breiteren Bronze—Tafeln zurecht gefchnitten. Die 35 Felder, von denen zwei Löwenköpfe mit Ringen

als Handgriffe tragen, enthalten zum Theile Darftellungen aus dem alten Teftament, zum Theile Thier-

g€ftalten und räthfelhafte Figuren in flachem Relief. Einzelne Felder kommen doppelt vor. Alle Figuren

find beffer begriffen und dargeftellt, als, diejenigen am Hildesheimer Dom, und tragen einen antik-griechi-

fchen Charakter.

In Frankreich ift überhaupt nichts von Bronze-Thüren erhalten.

Der zu Ende des XII. ]ahrhundertes beginnende Auffchwung der Kttnfte in Italien nach tiefem

Verfall Rand, wie bereits bemerkt, grofsentheils unter byzantinifchem Einflufs, indem man theils byzanti

nifche Arbeiter zur Ausführung wichtiger Kunftgegenftiinde benutzte oder (eine Befiellungen unmittelbar
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in Cunlhntmuyul nmchtc. ‚\ndvrcrlklls \\nklc vun \nrdcu her. um I’('Hlf(h1&fld. die fiichlifßhc Früh

Renznfi'ance \\C1Cht wm dcr l'piilcrcn };ulhllfhu1 Richtung wohl zu nnterfcheiden ii} auf die fish regendc

itahcnil'che Knnfl‚ die lich Jetzt \\ivdur Hit xhc ubcrall vorhandenm Refle dcr daffifchen Kunfl zu be

gcxflcrn begann, /.unächfl find hier the 'l‘ln‘u-liugel des Sli<iportals der 'l‘aufkirche zu Florenz zu nennen,

mit \\‘L‘1ChBH fich .Im/mw /‘{/«mu 1270 \;ß nach 1349) 319 Erncuercr der lfrzhildnerei unflcrblichen Ruhm
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‚\lutlcr dcr 1’1_'/i111utthen Thin angefertigt \\ urtle, ln ebentalb 28 Fehlern, welche (liefellu; Form \\ie (lie—
_icnigen tler letzteren haben, \\irtl zumeill die Lh-tehiehte (‘hritli (llll'gtllt‘lll, nur die unteren 8 Felder

enthalten (lie lltzenden tictlzilten «ler 4 E\ziligelilb n unnl «ler 4 großen liirelicnlcln'er. /)'z/MÄ'/Ml'r// tagt

darüber: »Nirgemls :tl „til der hletsen prägnnnlcn \nrleutnng, me lie [chen «ler kleine I\lafstlah \url‘chri6b,

Größeres geleitlet; :uglcirli wird ‚lm/rm /’r/}nm hier „11 l‚elwn<li

uherholt.«

gl;eit «ler l“urtn uml nlcs .\ux<lrucl<c»

Die Be\\’tlmlei‘ttng tur (bull Pforte \\:ll' derart, al:ti< (‚',/},f/u‘il/ lbl}>rt niit tler .\nturtigung «ler noch

fehlenden ütllichen betraut \\ t1rtlc, «lie er bis /tnn jahre 1452 vollendete. Diele 'l'hürllugel enthalten in

10 größeren, rechteckigen Feldern tlel“chichten «les alten 'l'r‚-tl.mit‘iitcs‚ lrie zahlreichen Figuren heben

(.ch von einem reichen, :«bgdlr.tten, l.mtll‘chrtt‘tlichen lllltl baulichen llintergrnnrle ab, die Jeden Flügel

eintattenrten, herrlichen Friete Lnibnltcn Nit'clieii mit kleinen St:ituetten‚ \‘nll einander getrennt tllll'\_'ll .\lt‘

  
Vom ('n/nfnui/u zu \'enethg.

dailluns‘ mit Bruflbilclern, und llac|u\ Ornninent. l)er liünlller lmt hier mit :\bticlit the Schrunl;en <ler

Plafiik durchbrochen und Gemälde in Erz gelchatl"en; aber, Wie /i'1/rfÄ'/ullv// tagt, neben diefcin Verkennen

des Zieles tler Gattung tnucht «lie neu geborene Schönheit (ler Ein;zclt'orm mit einem ganz til>erxviiltigemlen

Reiz einpor. .l/1'r‘hr'! .4/l_g'r'/n erklärte roller Entzucken, «lie 'l‘lniren leicn \\erth7 the l’l'orten <lt‘s l‘nmdiefe5

zu bilden,

Von Smw/n‘, —lem Bruder tle< /)nnn/r//n, untl ‚In/uzz/u /‘}'/m'fl/U rührt <lie elit'rne lluuptpt‘orte ton

Sanct Peter in Rom, 1439!47‚ her, kein hervorragendes \\'crk; am beflen tintl nnch (lie Reliet's untl

Ornamente der Eintattungen gelungen, welche dem ‚SW/mm zuget'chrichen werden. .\uch (lie 'l‘hürcn der

Sacritlei im Dome zu Florenz, von /.rml z/u//a [(n/Mu]! 1446f64 ausgeführt, nennt />'1//'riÄ'/MIH/l ein nicht

ganz harmonifche€ Werk, ungeachtet grofscr Schönheit im Einzelnen. Obgleich eine .\uchalnnung der

letzten G}zi/;erli’fchen 'l‘hür im Baptitlerium zu Florenz, ifl duch die im Chor von San .l/zll'ffi in Venedig

befindliche 'l‘hur, welche in die Sacriflei führt, \on \“(vllendeter Schönheit. Diel‘elhe, nur 2,„‚m hoch und

137 m breit (Fig. 470}, \\urde vun „bu/rm ‚\‘u/1/h7‘z'nn angeblich nach zorjäliriger Arbeit 1562 hergcfiellt.
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Die beiden grofsen Reliefs enthalten in ftark malerifcher Behandlung Chriili Tod und Auferftehung, die

Friefe in kleinen Nifchen 3 Propheten und 4 Evangelif’ren, darunter fymbolifchc Thiere, zum Theile von

hoher Vortrefflichkeit. Von den 6 an den Ecken und in der Mitte befindlichen Köpfen follen drei die

Bildniffe von Tisz'an, Pic/rn zIrr/iuu und San/um'nn felbfi; fein. Kleine l’utten über und neben den Nifchen

tragen zu zweien Guirlanden von Blumen und Blättern oder heilige Bücher. Die gleichfalls von San/o-

’L'i71ü herrührenden, fehr zierlichen Bronze-Thüren des Domes zu Loreto ftehen nicht auf der Höhe der

früheren Arbeiten.

Einer wefentlich fpäteren Zeit, 1750, gehören die in Fig. 471 dargeftellten Erzthi'iren am Ölilichen

Vorbau des Campanile, der fog. Loggetta von San Jia/W, in Venedig an. Diefelben fallen von alu/mio

Gm' herrühren.

In der Zeit vom Ende des XVI. bis zum XIX. Jahrhundert wurde nur wenig gefchafien und durch—

aus nichts Hervorragendes; im Gegentheil zerftörten Krieg und Revolution, wie z. B. in Frankreich, vieles

Vorhandene.

Erft der Neuzeit blieb es vorbehalten, die Eingänge ihrer monumentalen Bauten

wieder mit folchen, aus koftbarem Material hergeftellten Thüren zu fchmücken.

Diefer Koftbarkeit, fo wie der Schwere wegen werden die Thürflügel nie voll

gegoffen, fondern aus nur etwa 2 bis. 3mm fiarken Schalen zufammengefetzt, wo

es nöthig ift, unter Zuhilfenahme eines Eifengerippes, welches die nöthige Steifigkeit ‘

verleiht.

Seltener werden die dünnen Platten auf einer Holzthür mit Schrauben befeftigt,

befonders dann, wenn fie nicht gegoffen, fondern in Blech getrieben oder galvanifch

niedergefchlagen find. In einem folchen Falle begnügt man fich häufig damit, nur

die äufsere Seite der Thüren in diefer Weife zu bekleiden. Da man fo

dünn nur kleinere Platten giefsen kann, müffen diefelben derart zufammen— Fig'472'

gefetzt werden, dafs keine fichtbare Fuge verbleibt. Dies gefchieht in

der Weife, dafs man, wie in Fig. 472, die eine Platte an der inneren

Seite über die andere fortgreifen läfft, fie beide mit Bronze-Nieten ver-

bindet und die zufammenf’cofsenden Kanten vorher durch Feilen fo glatt

bearbeitet, dafs fie keine fichtbare Fuge hinterlaffen. Rofetten werden

nie mit angegoffen, fondern mittels einer Schraube und Bronze—Mutter

befeftigt. Glatte Gliederungen giefst man wohl in Zufammenhang mit den

Platten, verzierte aber, fo wie alle Ornamente gewöhnlich befonders und

nietet fie auf die Platten, nachdem die Kanten wieder mit gröfster Sorg-

falt durch Feilen geglättet find. Schwierigkeiten bereitet bei ihrer großen

Schwere die Befeftigung der Flügel in der Mauernifche. Das Anbringen

von Pfannen mit Dorn ift hierbei unumgänglich nöthig; außerdem bedarf man aber

15, n. br.

noch einiger Bänder, deren Befeftigung an der Mauer fo erfolgt, dafs mit letzterer

zunächft durch Verankerung \\'inkel- oder E—Eifen feft verbunden werden. An den

vorftehenden Flanfch diefer Eifen können nunmehr die Lappen der Bänder gefchraubt

werden; doch müffen die Schraubenlöcher wegen der verfchiedenartigen Ausdehnung

des Materials länglich fein. Auf diefe Ausdehnung ift auch bei Beftimmung der

Gröfse der Flügel Rückficht zu nehmen, weil fie fonft in den I“alzen des Rahmens

klemmcn würden. Die Eifentheile werden fpäter durch aiitgelieftete glatte oder

verzierte Bronze-Platten verdeckt.

Hauptfächlich defshalb wohl, weil zum Bronze-(iuß immer Zink oder Blei zur

gefetzt wurde, um das Metall leichtflüffiger zu machen, war bei den Gufsllücken

diefes jahrhundertes die fchöne grüne Patina nicht mehr zu erreichen, welche die im

Alterthum und Mittelalter gegoffenen Kunllerzeugnifl'e auszeichnet. Die Behandlung

mit Säuren oder Aetzkali brachte nur“ eine Rumpf grune Oxydation hervor, welche

_! w
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Fig473“‘l- mit der alten l‘atina wenig Aehnlichkeit hatte

' und zudem nach einigen \\‘ochen wieder ver—

fchwand. Mehrfache Anwendung diefcs Mittels

konnte die Gegenltände arg fchädigen. Der

Bronze-Fabrikant Fritz in Berlin hat fich jetzt

ein Verfahren patentiren laffen, welches auf

jedem Bronze»Gufs jene grüne Patina hervor-

bringt, die nach chemifcher Unterfuehung die-

felben Beftandthcilm wie die antike Patina

enthält und dauerhaft iii.

Von neueren ’l‘hiiren fei in Fig, 473 ‘“) der untere

Theil eines der Modelle (Arch.: .S‘r/muir/ur) gegeben, welche

im jahre 1887 zum Wettbewerb um (lie Anfertigung der

l’ortnle für den (‚'ölner Dorn eingereicht wuren. l)riffell>e

wurde mit noch vorzunehmenden kleineren Abänderungen

fur die Ausführung heftimmt.

Fig. 474 ift die Eingangsthür in den Prachtbau (ler

liqnitableGefellfchaft in Wien, dem Haufe »Zum Stock im

Eifen«; diefelbe iii von .S'r/zz'mz’kz' morlellirt. Die beiden

Reliet's in der Mitte der 'l‘hurflu'gel beziehen fich auf die

bekannte Sage vom Stock im Eifen, Der in der Abbildung

fehlende obere, rundhogige Abfchlufs der Thür enthält

ein Gitterwerk von \Veinranken, wie dies auch bei den

unteren Thiirfenflern angebracht iii. Die Umrahmung der

Thür, fo wie (ler Kämpfer find aus polirtern Granit aus geführt.

3) Schmiedeeifcrne Thüren und Thore.

Bei aus Schmiedeeifen anzufertigcntlen Thüren und Thoren wird in felteneren

Fällen und zu nebenfächlichen Zwecken auch Gufseifcn verwendet, wie z. B. zu den

Spitzen der Gitterftäbe, zu folchen Stäben fell3ft u. f. w., dann fchmiedbarer Gufs

zur Herftellung von Blättern und Blumenkelchen bei Gittern, welche nach etwas

ausfehen und nicht viel koften follen, endlich auch Meffmg und Bronze, um einzelne

Theile von reicheren Gittern, wie Bunde, Säulchen u. f. w., durch die Farbe und

den Glanz hervorzuheben.

Die im vorliegenden Falle fur die Kunftfchlolferei in Betracht kommenden

Formen von Eifentheilen find:

ot) Das Rundeifen, welches von 5mm Durchmeffer an käuflich iii.

@) Das Quadrateifen, desgl.

7) Das Flacheifen, Band— oder Stabeifen. So nennt man jedes Iiifen mit recht—

eckigem Querfchnitt, aber ungleich breiten Seiten. Die Dicke diefer Eifenforte be-

ginnt fchon mit 1mm und die Breite mit 25mm; letztere nimmt bis zu 125 mm um

je 5mm zu; hierauf folgen l5t)mm‚ 200mm und dann Zunahmen von je 100mm bis

Zu 500mm. Die Stärke iteigt um je 1mm bis zu 20mm.

5) Die Form- oder Faqoneifen. Unter diefem Namen verfieht man zunächft

die Winkel-, T-‚ I-‚ E— und Z—Iiifen, dann aber I£ifen in den verfchiedenartigften

Formen, welche in gröfster Mannigfaltigkcit und Schönheit fmvohl glatt, als auch

mit Blattwerk und in anderer \Ä’eife verziert von dem Fagomvalzwerke L, Mann—

 
1“) Facf‚-Repr. nach Centralbl. d. Bam/erw. 1887, S 507
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Neuere

Heifpiele.
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Material

und Formen

der

Eifentheile.


